
der deutschen Angehörigen, Vers tändigung w o  möglich mi t  den 
englischen u n d  französischen Geschwadern zum Schutz der A n -
geHöngen der  drei Länder durch alle Mi t t e l ,  n ö t i g e n f a l l s  selbst 
durch ein Bombardement  anempfiehlt — Bismarck ist von  sei-
n e n  R h e u m a t i s m e n  wieder hergestellt. 

Oesterreich. D e r  S c h a h  v o n  Pers ien ist a u s  seiner euro-
päischen R u n d f a h r t  n u n  auch nach ^ i e n  gekommen. S e i n  B e .  
nehmen soll auch dort  sehr orientalisch gewesen sein. S o  soll 
der S c h a h  die Kaiserin beleidigt h a b e n ,  indem er ihr  bedeuten 
ließ, er werde sie schon wissen lassen, w a n n  er sie zu empfan­
gen gedenke. I n  Folge dessen ist die Kaiserin dem galanten  
Kön ig  der Könige  a u s  dem W e g e  gegangen ,  u n d  a l s  er sich 
später  nach ih r  zu erkundigen die G n a d e  h a t t e ,  erfuhr  er, sie 
habe zu ihrem B e d a u e r n  abreisen müssen. Fe rne r  fiel ihm ein, 
sich a u f  der S t iege ,  a l s  er a n  der S e i t e  des Kaisers  in seine 
Gemächer  g i n g ,  gegen diesen umzudrehen und. ihn durch eine 
Handbewegung  zu entlassen. D e r  Kaiser,  dem der S c h a h  eigent-
lich recht gestel, iqnorir te  diese Taktlosigkeit utib soll hinterdrein 
viel darüber  gelacht haben.  

D e r  K ö n i g  der Könige,  d. h. der S c h a h ,  residirt in Laxen-
bürg  und h a t  einen Besuch des Kaisers  u n d  des Kronpr inzen  
in S c h ö n b r u n n  improvisir t ;  die Kaiserin ist nicht in W i e n ,  
sondern ha t  dem S c h a b  ihr  B e d a u e r n  aussprechen lassen, d a ß  
der  Zus t and  ihrer  Gesundheit  sie zwinge ,  d a s  Gebirge aufzu-
suchen. I n  Laxenburg herrschen furchtbare Zustande,  fast noch 
persischer a l s  persisch; ohne mit  Insektenpulver  bis  a n  die 
Z a h n e  bewaffnet zu sein, möchte m a n  Niemanden r a then ,  d o r t  
einzutreten, w o  der S o h n  der S o n n e  eigenhändig H a m m e l  
schlachtet u n d  H ü h n e r  absticht u n d  d a s  halbgeröstete Fleisch 
d a n n  mit  den F ingern  zum M u n d e  führt .  A m  Abend des 
ersten T a g s  nach seiner Ankunf t  b rann ten  in  der unmittelbaren 
N ä h e  von Laxenburg einige Gebäude  nieder;  der  S c h a h ,  der 
al le D i n g e  in der W e l t  mit  seiner P e r s o n  in  Verb indung setzt, 
hielt den B r a n d  f ü r  eine pyrotechnische Ueberraschung und  b a t :  
e r  sei müde,  ihn f ü r  heute dami t  zu verschonen. 

Auch in  G e n f ,  heißt es jetzt, habe er im Hotel des  Be rgues  
sein Logis  so zugerichtet, daß  es  neu  meublir t  werden müsse. 

England. W i e  in Frankreich u n d  in  der Schweiz,  so ist 
n u n  auch die K a m m e r  v o n  London leer geworden. D i e  eng-
tischen P a r l a m e n t s h e r r e n  sind in  die Fer ien gegangen.  D i e  
Thätigkeit deS englischen P a r l a m e n t s  im laufenden J a h r e  ist 
v o n  weniger  großer Bedeutung.  S e i t  1 8 6 7  sind jedoch durch 
die Thätigkeit  des  Min i s t e r iums  Gladstone verschiedene nützliche 
Reformen  in  den inneren S taa t sverhä l tn i ssen  zu S t a n d e  ge-
kommen:  so die Entkleidung der anglikanischen Kirche in I r ­
l and  v o n  verschiedenen ungerechten Vorrechten,  welche sie lange  
au f  Kosten der a rmen  J r l ä n d e r  genossen hatte,  Herstellung ge-
schied genommen von der schönen R o s a  und dem würdigen 
Meister M a r t i n . "  „ W i e , "  sprach Friedrich, dem es  durch alle 
Glieder fuhr, wie ein elektrischer S t r a h l ,  „wie, D u  willst fort, 
d a  M a r t i n  Dich zum E i d a m  haben will und R o s a  Dich l i eb t?"  
— „ D a s ,  lieber Bruder , "  erwiederte Neinhold, „ha t  D i r  Deine  
Eifersucht vorgeblendet. E s  liegt a m  Tage ,  daß R o s a  mich ge-
nommen hätte zum M a n n  a u s  lauter Frömmigkeit und Gehorsam, 
aber kein Funken von Liebe glüht in ihrem eiskalten Herzen. „ H a ,  
h a !  — ich hätte eine tüchtiger Küper werden können. Wochen-
t a g s  mit den J u n g e n  B ä n d e  geschabt und Dauben  gehobelt, S o n n -
t a g s  mi t  der ehrbaren Haus f r au  nach S t .  Ka thar ina  oder S t .  
S e b a l d ,  und Abends auf  die Allerwiese gewandelt, J a h r  a u s  
J a h r  ein." — „ S p o t t e  nicht," unterbrach Friedrich den laut auf-
lachenden Re inho ld ,  „spotte nicht über d a s  einfache, harmlose 
Leben des tüchtigen Bürge r s .  Liebt Dich R o s a  wirklich nicht so 
ist es  j a  nicht ihre Schuld,  D u  bist aber so zornig und wild." — 
„ D u  hast Recht," sprach Ne inho ld ,  „e s  ist auch eine dumme 
Art ,  daß ich, fühle ich mich verletzt, lärme wie ein verzogenes 
Kind. D u  kannst denken, daß  ich mit  R o s a  von  meiner Liebe 

setzlicher Zustände a u f  der Schwesterinsel I r l a n d ,  H e b u n g  der 
Volksschulen i c .  

Bezüglich der äuße rn  Pol i t ik  ist E n g l a n d  seit einer Re ihe  
v o n  J a h r e n  sehr zurückgezogen geworden, A u s  Klughei t  g l a u b t  
eS besser zu thun,  sich so wenig  a l s  möglich in  die europäische 
Dip lomat ie  zu mischen. D a r u m  wird  auch v o n  E n g l a n d  w e n i ­
ger  gesprochen u n d  zwar  zu seinem Vor the i l ,  denn d a S  S p r ü c h -
w o r t  sagt j a :  Glücklich d a s  L a n d ,  von dem wenig gesprochen 
wird.  — Auch ein Tros t  fü r  unser kleines Vater ländchen.  

Frankreich. V o n  Frankreich hingegen w i r d  gegenwärt ig  
wie  schon seit l angen  Zeiten sehr viel, j a  a m  meisten gesprochen 
u n d  geschrieben, es lebt aber auch in nichts weniger  a l s  be-
neidenswerthen Verhältnissen. D i e  Na t iona lve r sammlung  ist 
zwar ,  wie w i r  i n  der letzten N u m m e r  schon meldeten, i n  die  
Ferien gegangen, aber dessenungeachtet r umor i r t  es  gegenwart ig  
wie  n u r  einmal.  B a l d  besteht die Republik drej Ja,h.rx, f j l r  
die Franzosen eine lange  Zeit ,  sie wollen zur  Abwechslung n u y  
wieder einen König .  D i e  Ferien werden a l s  günstiger Ze i t -
Punkt zur ausgedehntesten Agi ta t ion  in  diesem S i n n e  verwendet .  
D i e  E inen  wollen zunächst M a e  M a h o n  a u f  5 J a h r e  konfoli-
diren,  Andere geradezu die Monarch ie  proklamiren. 2 ^ 6  K M p i -
baten stehen d a :  D i e  beiden Bourbonen l in ien  ( G r a f  v o n  P a r i s  
u n d  G r a f  v o n  Chambord)  u n d  der junge Napoleon .  N a c h  
vielen Berichten ist eine Fusion der beiden Bourbonen l in ien  be-
re i ts  zu S t a n d e  gekommen. W e r  schließlich den T h r o n  e r -
obern wird, l ä ß t  sich noch nicht voraussehen.  M a c h t  auch 
nicht viel zur  Sache,  w e n n  die Franzosen zur  Abwechslung n u r  
bald wieder einen König  haben .  

D a ß  die Franzosen übr igens  große Zukunf t sp l äne  hegen,  
m a g  folgende Prophezeiung beweisen, die in  einer französischen 
Zeitschrift veröffentlicht wurde  und  jetzt i n  der Presse die R u n d e  
macht. I n  dieser Propheze iung  heißt e s :  „ E i n  neuer  K r i e g  
wi rd  bald zwischen Frankreich u n d  P r e u ß e n  ausbrechen, E i n  
fürchterliches Kriegswerkzeug wird  v o n  einem Franzosen e r -
funden werden ."  

D a n n  folgt die Beschreibung der ersten Kriegsbegebenheiten 
u n d  endlich die der entscheidenden Schlacht  u n d  ihrer  F o l g e n :  
„ A m  Vorabend  der großen Schlach t  fordern die I t a l i e n e r  Nizza 
zurück u n d  dringen schon in der  Richtung a u f  Lyon v o r ,  abex 
so bald  sie die allgemeine Niederlage der P r e u ß e n  e r fahren ,  
gehen sie über  die Grenze zurück. Entscheidende Sch lach t  zwischen 
den Franzosen u n d  den Deutschen. G r o ß e  E i le  der B e w a f f -
n u n g ;  vollständiges Schweigen in dem französischen H e e r e ;  
es  ist aufgestellt a u f  einer unbewaldeten Höhe ,  h a t  zu seiner 
Rechten eine Ebene u n d  v o r  sich einen K a n a l ,  einen W a l d  u n d  
die P r e u ß e n  in  furchtbarer Anzahl.  D e r  französische G e n e r a l  
verzweifelt a n  dem Erfolg,  abe r  m a n  beruhigt  i h n . "  

„ D a s  Gefecht beginnt, die Niederlage der P r e u ß e n  ist vol l -
und von dem guten Willen des  Vaters  sprach. D a  stürzten ihr  
Thränen  aus  den Augen, ihre Hand  zitterte in der meinigen. M i t  
abgewandten Gesicht lispelte sie: „ich muß mich j a  in  des Va te r s  
Willen fügen!"  I c h  hatte genug. — M e i n  seltsamer Aerger muß  
Dich, lieber Friedrich, recht in  mein Inners tes  blicken lassen, D u  
mußt  gewahren, daß d a s  R ingen  nach R o s a ' s  Besitz eine Täusch-
ung war ,  die mein irrer S i n n  sich bereitet. Als  ich Rosa ' s  Bi ld  
vollendet, ward  es in meinem I n n e r n  ruhig, und oft w a r  freilich 
auf ganz wunderliche Art  mir  zu Muthe ,  a l s  sei R o s a  n u n  d a s  
Bi ld ,  d a s  Bi ld  aber die wirkliche R o s a  geworden. D a s !  schnöde 
Handwerk wurde mir  abscheulich, und wie mir  d a s  gemeine Leben 
so recht auf den H a l s  trat ,  mi t  Meister werden und Heirath,  d a  
kam es mi r  vor,  a l s  solle ich in ' s  Gefängniß gesperrt und  a n  
den Block festgekettet werden. Wie  kann auch n u r  HKs Himmels -
kind, wie ich es im Herzen trage, mein Weib werden?  Nein,  
in ewiger Jugend ,  Anmuth und Schönheit  soll sie in  Meister-
werken prangen, die mein reger Geist schaffen wird. H a ,  wie 
sehne ich mich darnach! W i e  konnte ich auch nur  der göttlichen 
Kunst abtrünnig werden! (Fortsetzung folgt.) 
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